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• Die touristische Bruttowertschöpfung (2016: 17 Milliarden Franken) trägt 2,6 Pro-

zent zur gesamten Bruttowertschöpfung der Schweiz bei. Dem Tourismus und der 

Hotellerie kommen damit eine bedeutende Rolle in der Schweizer Wirtschaft zu.

• Als Leitbranche des Tourismus stellt die Beherbergung (nach dem Sektor Trans-

porte) mit 4,1 Milliarden Franken oder 24 Prozent knapp den zweitgrössten Anteil 

an der touristischen Bruttowertschöpfung dar.

• Während städtische Regionen stärker von der allgemeinen Entwicklung der 

Gesamtwirtschaft abhängig sind, ist der Tourismus in den ländlichen und alpinen 

Regionen für einen grossen Teil der Wertschöpfung verantwortlich.

D i e  vo l k s w i r t s c h a f t l i c h e  B e d e u t u n g  –  H o t e l l e r i e 

a l s  «H e r z »  d e r  t o u r i s t i s c h e n  We r t s c h ö p f u n g

Vo l k s w i r t s c h a f t l i c h e  B e d e u t u n g

Quelle: Bundesamt für Statistik (volkswirtschaftliche Gesamtrechnung)
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Vo l k s w i r t s c h a f t l i c h e  B e d e u t u n g

D a s  S c h w e i ze r  G a s t g e w e r b e  –  e i n  b e d e u t e n d e r  A r b e i t g e b e r

• Von den im Jahr 2017 rund 4,9 Millionen Beschäftigten in der Schweiz fallen 5 Prozent auf das 

Gastgewerbe, wodurch die Branche ein bedeutender Arbeitgeber des privaten Sektors ist. Alleine 

die Hotellerie zählt knapp 80 000 Beschäftigte.

• Hotellerie und Restauration schaffen zahlreiche Arbeitsplätze für verschiedene sozioökonomische 

Gruppen; im Gastgewerbe arbeitet ein überdurchschnittlich hoher Anteil an Frauen sowie an 

ausländischen und jungen Arbeitskräften. Etwa 93 Prozent der ausländischen Arbeitskräfte im 

Gastgewerbe kommen aus den EU/EFTA-Staaten.

• Das Gastgewerbe trägt massgeblich zu einer hohen gesamtschweizerischen Erwerbsquote bei, 

weist als personalintensive Branche im Vergleich zu anderen Branchen jedoch eine tiefere Pro-

duktivität aus.

Anteil des Gastgewerbes an der Beschäftigung und der Erwerbstätigkeit (2017)

Gesamtwirtschaft

Gastgewerbe

Geschlecht
(Beschäftigung)

Frauen

Männer

Quelle: Bundesamt für Statistik (BESTA, SAKE)

Nationalität
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Quelle: Bundesamt für Statistik (Beherbergungsstatistik HESTA, BESTA)

Entwicklung der Beschäftigten (in Vollzeitäquivalenten), der Logiernächte und 

des Bettenangebotes in der Beherbergung, indexiert (2002 = 100)

Vollzeitäquivalente Beschäftigung Logiernächte Bettenangebot
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Vo l k s w i r t s c h a f t l i c h e  B e d e u t u n g

B e s c h ä f t i g t e n z a h l  –  ü b e r  d i e  Z e i t  r ü c k l ä u f i g e  E n t w i c k l u n g 

t r o t z  s t e i g e n d e r  B e h e r b e r g u n g s n a c h f ra g e

• Während das Bettenangebot und die Logiernächtezahlen seit dem Jahr 2002 zugenommen ha-

ben, hat die Anzahl der Beschäftigten in der Beherbergung tendenziell abgenommen, auch wenn 

seit dem Jahr 2016 ein leichter Zuwachs zu verzeichnen ist.

• Die Entwicklung der Beschäftigtenzahl folgt mit zeitlicher Verzögerung der Beherbergungsnach-

frage. Die Differenz zwischen der Beschäftigtenzahl und der Logiernächtezahl hat seit 2003 

jedoch zugenommen, was eine Steigerung der Produktivität bedeutet. Eine Produktivitätsstei-

gerung ist im Gastgewerbe als personalintensive Branche jedoch nur beschränkt möglich.

• Konjunkturabhängige Branchen wie das Gastgewerbe sind auf eine grosse Flexibilität des 

Arbeitsmarktes angewiesen, da die Ansprüche bezüglich des Mitarbeitereinsatzes höher sind als 

in anderen Branchen (Arbeitszeit, konjunkturelle und saisonale Schwankungen).
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Vo l k s w i r t s c h a f t l i c h e  B e d e u t u n g

To u r i s m u s  a l s  Q u e r s c h n i t t s b ra n c h e  –  w o f ü r  g e b e n 

d i e  To u r i s t e n  i h r  G e l d  a u s?

• Der Tourismus ist eine klassische Querschnittsbranche – rund 3 von 4 Franken werden ausserhalb 

des Gastgewerbes ausgegeben.

• Innerhalb der tourismusspezifi schen Produkte wird für gastgewerbliche Produkte (Beherbergung 

und Verpfl egung) und Transporte von den inländischen und ausländischen Touristen jeweils am 

meisten Geld ausgegeben (22 Prozent). Auf die Beherbergung alleine entfallen rund 5,3 Milliar-

den Franken beziehungsweise 11 Prozent der Nachfrage nach Tourismusprodukten in der Schweiz.

• Durch den Tourismus profi tieren diverse andere Branchen, da er eng mit anderen Wirtschafts-

zweigen verbunden ist und für diese teilweise die Existenzgrundlage bildet.

Touristische Nachfrage in der Schweiz nach Tourismusprodukten (2016)

Quelle: Bundesamt für Statistik (volkswirtschaftliche Gesamtrechnung)
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Angebot und Nachfrage in den Tourismusregionen 2017

Quelle: Bundesamt für Statistik; Kartengrundlage: ThemaKart, Neuchâtel 2017
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10 000 = Anzahl Betten (in Prozent des Totals)

• Die Hotellerie ist in der ganzen Schweiz ein wichtiger Wirtschaftszweig, sowohl 

in den Städten als auch in den traditionellen Ferienregionen.

• Das Bettenangebot verteilt sich unterschiedlich auf die Tourismusregionen. Am 

meisten Betten fi nden sich in Graubünden, gefolgt von der Region Bern und dem 

Wallis.

• Alle 13 Tourismusregionen verzeichneten im Jahr 2017 eine Steigerung der Logier-

nächte; die meisten davon wurden in der Region Zürich, in der Region Bern und 

in Graubünden erzielt.

To u r i s m u s r e g i o n e n  –  d i e  H o t e l l e r i e  i s t  l a n d e s w e i t 

ve ra n ke r t

B ra n c h e n m e r k m a l e
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• Als standortgebundene Exportbranche ist die Schweizer Hotellerie besonders von der Wechsel-

kursentwicklung betroffen.

• Die Übernachtungszahlen von ausländischen Gästen in der Schweiz entwickeln sich mit zeitlicher 

Verzögerung parallel zu den bilateralen Wechselkursen.

• Der Wechselkurs hat einen entscheidenden Einfl uss auf die touristische Nachfrage aus dem 

Ausland, da durch eine Aufwertung des Frankens Ferien in der Schweiz für ausländische Gäste 

teurer werden. Der Wechselkurs hat jedoch auch einen Einfl uss auf die Nachfrage der Inländer, 

die vermehrt Ferien im Ausland buchen. Im Jahr 2017 hat sich der Franken gegenüber dem Euro 

durch die bessere konjunkturelle Lage im Euroraum abgewertet, was zu einer Zunahme von 

Gästen aus dem Euroraum führte, jedoch lediglich auf das Niveau von 2015.

We c h s e l k u r s e n t w i c k l u n g  –  d e r  E i n f l u s s  a u f  d i e 

t o u r i s t i s c h e  N a c h f ra g e

Quellen: Die Schweizerische Nationalbank, Bundesamt für Statistik

Lesebeispiel: 2007–2011

In der Zeit ab 2007 fand eine starke Aufwertung 

des Schweizer Frankens im Verhältnis zur Währung 

der Länder DE, FR, IT, NL, ES und BE statt.

In derselben Zeit ist eine deutliche Abnahme 

der Logiernächte aus den ent sprechenden 

Ländern festzu stellen.

Wechselkurs- und Logiernächteentwicklung, indexiert (1999 = 100)

Logiernächte DE, FR, IT, NL, ES, BE
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Prozentuale Veränderung der Logiernächte 2007 – 2017 (kumuliert)

Basel Region

Genferseegebiet (Waadtland)

Bern Region

Jura und Drei-Seen-Land

Aargau Region

Ostschweiz

Wallis

Graubünden

Zürich Region

Luzern/Vierwaldstättersee

Freiburg Region

Genf

Tessin

0% 10% 20% 30% 40%– 10%– 20%– 30%

Quelle: Bundesamt für Statistik (Beherbergungsstatistik HESTA)

B ra n c h e n m e r k m a l e

D i e  E n t w i c k l u n g  i n  d e n  To u r i s m u s r e g i o n e n 

i n  d e n  l e t z t e n  10  J a h r e n

• Die Logiernächte in den Städten konnten in den letzten 10 Jahren kumuliert mit zweistelligen 

Wachstumsraten ansteigen. Dies ist vor allem dem Geschäftstourismus zu verdanken, der sich 

robuster gegenüber Konjunktur und Wechselkursschwankungen zeigt.

• Die ländlichen Gebiete, die zentral zu erreichen sind und in der Nähe beliebter Städtedestinatio-

nen liegen konnten meist auch zweistellige Wachstumsraten erzielen.

• Die klassischen Feriendestinationen Graubünden, Tessin und Wallis verzeichneten im gleichen 

Zeitraum einen zweistelligen Rückgang der Logiernächte. Diese Regionen sind stärker von Wet-

ter- und Schneeverhältnissen, Wechselkursschwankungen sowie vom internationalen Wettbe-

werb der Feriendestinationen in Nah- und Fernmärkten abhängig.
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Quellen: SECO, BAKBASEL, Bundesamt für Statistik, OECD

Entwicklung des inländischen und ausländischen Wirtschaftswachstums und Logiernächte-

entwicklung in der Schweiz (Veränderung in Prozent im Vergleich zum Vorjahr)
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B ra n c h e n m e r k m a l e

D a s  ko n j u n k t u r e l l e  U m f e l d  –  w i e  d i e  W i r t s c h a f t s e n t w i c k l u n g 

d i e  N a c h f ra g e  b e e i n f l u s s t

• Die Entwicklung der Logiernächte folgt grösstenteils den konjunkturellen Zyklen: Die wirtschaft-

liche Entwicklung in den Herkunftsländern hat einen wesentlichen Einfl uss auf die Reiseaktivi-

täten und somit auf den Tourismus und die Hotellerie in der Schweiz. 

• Die schwierige wirtschaftliche Lage infolge der Finanzkrise hat hauptsächlich bei den ausländi-

schen Gästen im Jahr 2009 zu einem Einbruch der Nachfrage geführt.

• Verstärkt wurde dieser Effekt durch die Wechselkursproblematik des Schweizer Frankens gegen-

über dem Euro, was insbesondere in den Jahren 2011 und 2015 ersichtlich ist.

• Im Jahr 2017 sind die Logiernächte sowohl der inländischen als auch der ausländischen Gäste auf-

grund der weltweiten konjunkturellen Erholung wieder kräftig angestiegen.
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Quelle: Bundesamt für Statistik 
(Beherbergungsstatistik HESTA)

Entwicklung der Anzahl Betriebe, Betten, Betriebsgrösse, indexiert (1994 = 100), 

und der Logiernächte (in Millionen)

Logiernächte (rechte Achse)

Durchschn. Betriebsgrösse Städte

Betriebe Städte

Betten Städte

Logiernächte (rechte Achse)

Durchschn. Betriebsgrösse Bergregionen

Betriebe Bergregionen

Betten Bergregionen

*  Städte: Zürich, Genf, Basel, Lausanne, Bern, inklusive Agglomerationen. Bergregionen: Gemeinden 
über 1000 m ü. M. oder touristisch wegen eines nahe liegenden Bergs besucht. Auf die Gebiete Städte 
und Bergregionen fallen über 70 Prozent der Logiernächte in der Schweiz.

B ra n c h e n m e r k m a l e

St r u k t u r w a n d e l  –  d e r  Tr e n d  z u  g r ö s s e r e n  H o t e l b e t r i e b e n

• Seit mehreren Jahrzehnten ist in der Schweizer Hotellerie ein Strukturwandel im Gang, mit einem 

klaren Trend zu grösseren Hotelbetrieben. Dies ist auch eine Folge des steigenden Preisdrucks.

• In den Städten haben sowohl das Angebot als auch die Nachfrage in den vergangenen Jahren zu-

genommen.

• Die Anzahl der Betriebe ist in den Bergregionen rückläufi g und geht mit einer stagnierenden Nach-

frageentwicklung einher, was in vielen Regionen zu einem beschleunigten Strukturwandel führt.

• In der Schweizer Hotellerie dominieren kleingewerbliche Strukturen – knapp 90 Prozent der 

Hotelbetriebe verfügen über weniger als 55 Betten.
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Quelle: Bundesamt für Statistik (Beherbergungsstatistik HESTA)

Aufenthaltsdauer ausländischer Gäste 2017
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B ra n c h e n m e r k m a l e

A u f e n t h a l t  i n  S c h w e i ze r  H o t e l s  –  w i e  l a n g e  b l e i b e n  d i e  G ä s t e?

• Die durchschnittliche Aufenthaltsdauer hat in den letzten 20 Jahren um rund 25 Prozent abge-

nommen, da die Anzahl Ankünfte und Anzahl Logiernächte sich divergent entwickelten.

• Hauptverantwortlich hierfür dürfte der Trend zu kürzeren Reisen sein, insbesondere bei asiati-

schen Gästen. 

• Die Aufenthaltsdauer ist vor allem in den Ferienregionen rückläufi g, wobei die Ferienregionen 

eine längere Aufenthaltsdauer ausweisen als die Städte.

• Die sinkende Aufenthaltsdauer bewirkt, dass zunehmend mehr Gäste benötigt werden, um das 

Logiernächteniveau halten zu können (durchschnittliche Aufenthaltsdauer 2017: 2,01 Nächte). 

Die steigende Anzahl Ankünfte bringt jedoch auch einen erhöhten Arbeitsaufwand mit entspre-

chenden Kosten mit sich.
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Quelle: Walliser Tourismus Observatorium
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Entwicklung der Buchungskanäle

Direktbuchungen (E-Mail, Telefon, Fax, Website)

Buchungsplattformen

B ra n c h e n m e r k m a l e

E n t w i c k l u n g  d e s  B u c h u n g s ve r h a l t e n s

• Online-Buchungsplattformen (OTA) sind in der Schweiz seit den 2000er-Jahren aufgekommen 

und konnten ihren Marktanteil seit 2002 auf 28 Prozent mehr als verzehnfachen.

• Gleichzeitig ging der Marktanteil von Buchungen, die direkt bei Hotels via Telefon, E-Mail, Fax 

oder die eigene Website getätigt wurden um 20 Prozent zurück. Im Jahr 2017 haben sich die 

Direktbuchungen etwas stabilisiert und machen mit 59 Prozent immer noch den grössten Markt-

anteil aus. Die Diskussion rund um die «Knebelverträge» der OTA haben die Gäste wieder mehr 

für Direktbuchungen sensibilisiert. Es wird jedoch davon ausgegangen, dass sich der Marktanteil 

der OTA in Zukunft weiter erhöht. 

• Aufgrund der starken Marktmacht der drei grossen Buchungsplattformen (94 Prozent Markt-

anteil in der Schweiz) und der nicht unerheblichen Kommissionszahlungen der Hotels an die Platt-

formen setzt sich hotelleriesuisse weiterhin zusammen mit seinen Mitgliedsunternehmen für 

Direktbuchungen ein und nimmt an der europäischen Kampagne «Direkt buchen» teil.
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B ra n c h e n m e r k m a l e

K l a s s i f i k a t i o n  –  d i e  Q u a l i t ä t  d e r  S c h w e i ze r  H o t e l l e r i e

• Die Schweizer Hotellerie zeichnet sich insgesamt durch eine hohe Qualität aus.

• Die im Rahmen der Schweizer Hotelklassifi kation von hotelleriesuisse klassierten Betriebe ma-

chen mehr als 40 Prozent aller Hotels in der Schweiz aus.

• Die klassierten Betriebe verfügen über zwei Drittel des Zimmer- bzw. Bettenangebots und gene-

rieren drei Viertel aller Logiernächte.

• Innerhalb der Sternekategorien weisen die 3-Sterne-Hotels sowohl die meisten Betriebe als auch 

die meisten Betten aus. Über die Hälfte der Logiernächte wird in 3- oder 4-Sterne-Betrieben ge-

neriert.

Quellen: Bundesamt für Statistik, eigene Hochrechnungen ( ** )* inklusive nicht von hotelleriesuisse klassierter Betriebe

Anzahl Betriebe, Betten und Zimmer sowie Anteil der Logiernächte nach Sternekategorien (2017)

LogiernächteSternekategorie Anzahl Betriebe Anzahl Zimmer

Total hotelleriesuisse klassiert

Total Schweiz*

Swiss Lodge

75,6%

37 392 740

1,6%

4,0%

25,6%

29,4%

7,7%

5,2%**

2,1%**In Klassifi kation

2 005

4 878

12

147

892

475

100

279

100

94 348

141 407

1 521

5 093

32 725

34 279

10 315

6 424

3 991

175 120

275 208

3 464

9 129

61 156

60 585

17 679

17 634

5 473

Anzahl Betten
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Quelle: Bundesamt für Statistik

Abschlüsse der höheren Berufsbildung im Gastgewerbe

Fachausweise Diplome HF eidg. Diplome Nachdiplome
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B r e n n p u n k t : 

Kü n f t i g e  Fa c h -  u n d  F ü h r u n g s k rä f t e

A b s c h l ü s s e  i n  d e r  h ö h e r e n  B e r u f s b i l d u n g

• Die Angebote der höheren Berufsbildung (Fachausweis, eidgenössisches Diplom, 

Diplom Höhere Fachschule [HF], Nachdiplomstudium [NDS HF]) stiessen in den 

letzten zehn Jahren auf reges Interesse. Im Jahr 2016 erreichte die Anzahl der 

erlangten Abschlüsse einen neuen Rekordwert.

• Die Beiträge des Gesamtarbeitsvertrages im Schweizer Gastgewerbe (L-GAV) an 

die Vorbereitung auf die eidgenössischen Prüfungen sind von zentraler Bedeutung 

für diesen Erfolg. Seit 2017 unterstützt der L-GAV auch das NDS HF. 

• Die seit dem Jahr 2010 sinkende Anzahl neuer Lernender verdeutlicht aber, dass 

die Branche sich gezielt engagieren muss, um die positive Dynamik bei den höhe-

ren Abschlüssen zu erhalten und auch zukünftig auf genügend hochqualifi zierte 

Mitarbeitende zählen zu können. hotelleriesuisse fördert die Anstrengungen der 

Branche zum Gewinnen und Halten von qualifi zierten Fachkräften.
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Ü b e r  h o te l l e r i e su i s s e

hotelleriesuisse vertritt als Kompetenzzentrum für die Schweizer Beherbergungsbranche die Inter-

essen der innovativen und nachhaltigen Hotelbetriebe. Die von hotelleriesuisse klassierten Betriebe 

repräsentieren über zwei Drittel der Schweizer Hotelbetten und generieren drei Viertel aller Logier-

nächte. Die Kernaufgaben des Verbands sind die politische Interessenvertretung, die auf europäi-

scher Ebene harmonisierte und anerkannte Hotelklassifikation, die Weiterentwicklung des Landes-

Gesamtarbeitsvertrages des Gastgewerbes und die Schaffung vielfältiger Bildungsangebote rund 

um Beruf und Bildung in Hotellerie, Gastronomie und Tourismus. Eine Rechtsberatung, die aktive 

Pflege eines Beraternetzwerkes und die Herausgabe der unabhängigen Fachzeitung htr hotel revue 

runden das umfassende Leistungsangebot ab. 

Durch diese vielfältigen Dienstleistungen trägt hotelleriesuisse massgeblich zu einer dynamischen 

und nachhaltigen Schweizer Hotelbranche bei.


